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W. m e r K o m- 

plehnss von die KIDLL wann mer mel- 
che hat« un Gott sei Dant, ich hen ja 
blickt-vie —- ich sage, do hört met Kom- 
piehns, daß met sich am liebste die 
Ohre zustopfe acht. Wisse Se, jetzt 
is das Wetter kalt un oif Rohr-H friete 
Use Kids wie sickstie. ,,Ma, ich bin so 
kalt an meine Beinerchet,« sagt der 

eine; »Ma, mein Buckel is kalt,H sagt 
der annere; »Ma, ich frieke an mein 

Siommech heißt’s beim critse un so 
fort vie ganze Gang dokchz jedes bot 
ebbes want-richtet Bieseidg das brau- 
che se all neue Schuhsan in vie nicht-: 
Lein Rai-hersch. Ei tell jah, ich Laufe 
mich noch arm an Roböetsch Ich den 
emol zusammezseficteth wag ich alles 

foi die Bmve brauche un ei tell jub- 
ich hm siivsivezisg Dahin kraus-gebracht 
Do den ich woch gar nii an mich ge- 
denkt un ich gleiche auch nit e taites 

Körpercht zu kmvmez mer hat sei 
Knöch;«1chser auch nist gestohke un mer 

hat se auch nit in Den sectsenIdönv» 
Stabe qetausft. Wie ich den Piiitipp, 
wag mein Hossbaad ig, gesagt hm, 
Naß ich e wenig Eckstra Geld manches 
dedi, for die Kids un msich e wenig; 
Iris-re Stoff zu kaufe, do hot et michs 

fragt, ob en Dahler un e halb auhn J 
stet. Wie ich ihn gesag» heu, daß ich ; 

sue-Dem Dahin hen müßt, do hast eti 
mich gefragt, ob ich irekysig wär, for; 
tus Geld do könnt mer sich jo en ganze ( 

Ost-b tause. Well, ich lzen en schreck- 
liche Ufftritt mit ihm gehabt, bis er 

mit das Geld erausgerickt hat, Das 
meint was mer so uff deutsch sage 
duizh bis ee ussgepohwiet hat. Er bot 

Magi, es tväe e Schem, das Geld ten 

g zu»ttkehste,jetzt must et wenig- 
UcUS c MUMS onk Occkk still icchH 

onat lang sich das Bier abgewöhnt, 
awtvier ich deht mehr um die Ftios 
kehre wie for iiyn un was sonst noch fo 

fuhlische Taiyt ig. »Am Li«ebschtc szitx 
Ich gegliche, ihn III ganze Grad an Den 

Kopp zu schmeiße, aivsxver Dies Zeller 
wär im Siand ANTON hätt ’i auch «« 

wide-er singsspsckki — he« ich innl 
denn lietvek ruhte lasse un fm fort for 
die Buive ihre Sache zu tause. Jch 
hen tuan noch emecii die Sich immer- 
gefickett Un hen dann zu mich geiaqt, 
o well, hen ich gesagt, ich Denke, es ig 
such e wenig viel un W muß: emoi 

hu, ab ich nit e wenig fehfe kann. 
fin zu en Feier-fehl gsange, wo in 

den Pelz-per ettroetteist giweie is un 

Sie den all den Stoff gehabt, das 
mein-i Unnerwehr un so fort. Ich h:n 
dann ausgefunm, daß alles nasch vie 
Seis beahkt muß wein, je qtößen 
desto eckiepnsiefer. Do den ich Dann 
den Weg gefickem Unnerrvelyc duht 
sich all m die Läng ziehe, wann’g e 

kleine Weil gewohve is, un do könnt 
ich doch grad so gut e Speis odder zwei 
klein-er kaufe un das Gelb schie. Je 
mehr ich do drin-wer nachgedentt ben, 
desto mehr sin ich konwinzt gewese, 
baß ich w e arig breite Eidie gehabt 
hen un ju bettfchuht Leif ich hen auch 
ben Weg gekauft. Jch hen for jedes 
von die wids zwei Suth Unsnerivehr 
un for mich wach soviel getauft. For 
den Philipp hen ich nicks gekauft, bi- 
kahs ich hen gedenkt. wenn die Gmtg 
for mich zu klein wem, dann kann se 
ja mehbie der Philipp wehre, for den 

stn se dann noch einige Zeit groß ge- 

str. 
Well, den Weg hen ich so ebaut 

in zehn Dahcek gefehft un ich hen mich 
eit wie alles. Wie ich heim sin 

anne, do hen ich for lauter Freud en 

Tuhsiepp mit mich alleius gedanzt un 

W hen ich auch noch en Tschick zu- 
un in Fäckt hen ich einiaen M wo ich noch riemembeve hen 

könne, von mich gethe. Die Kinner 
II sin in die ekfchte Lein ganz baff 
M un hen gedenkt, ich wär mehbke 

ißtchk an den Po sei Wißkiebat- 
del gen-the, dam- hen se gedenkt, ich 
Um trelystg gange un« feinele hen je 

Mein-v uffgemachi, daß ich ine- 

fchucke wär. Gmd wie ich zum Abge- 
wöhne noch emol um den Deiningtely 
del gewahlzt sin, do is der Philipp 
W un vo hen ich off«Koh"ks ge- 

st. Jch fcn so ausgetepert gewese, 
ich ich uff die Launsch hen falle 
wie en ausser Sack un do hen ich 

bis ich mein Brei-, wioder ge- , 

Mär-c Der Philipp sagt, was is 
&#39;tet mit vichi du besser schickst 

en Wien Ich hen ihn awwer 

siehe wolle, do den ich die Unnerwetyr 
nit mehr lostr un fe den die Recht 
drin sGofe nrii e. Arn nächste Mor- 
gen fin die arrne Kinner all gefchwplle 
gen-esse un ich den den Stoff von 
owive die unne uffrippe misse, sonfi 
hätt-e se fe iin Leide nist sieht crustriegi. 
Jch den dann den Stoff widder zuge- 
niiht use-d hen ihn gewasche. Heut-sich 
hen eckspecktet, daß fe dann besser fkite 
behie, awwer do sin ich schön knistetp 
ten gewese. Es is alles noch teider 
geworde un den Johnie sei Sieht bot 
grad noch mit tnapper Rai-h an den 
tseinste Bud gefikt. alle annere Sahts 
hen ich in die Sulyr gefchrnist bit-obs 
ich hen doch tein Juhs for gehabt. 
Was es mit meine Sirt-i gen-we hot. 
Was vetzädl ich Jhne mehbie e annetes 
mol, wann ich nit mehr so eckseiirt fin. 
Msei schönes Gekd war fort Un ich 
cffreht, die arme Buwe misse n e 

Zeit lang friere, bikahs so bald kann 
ich den Philipp doch nit widder for 
Tfchehnfch streite. Mit beste Rie- 
gards Juhrs Lizzie Oanffiengeh 
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sum-trittst on Herd. 
Die neuefte und dollkornmenstr An- 

wendung der Eleitricität an Bord-ei- 
nes Schiffes zeigt sich in der »Als-kluge 
auf den neuesten Schnelldampfern des 
Rotz-deutschen Aon So zum Bei- 
fpieä ist auf dem »Kronprinz Wil- 
helm« die elektrische Anlage intjeder 
Weise großartig und wird viel zur 
Sicherheit und zur Bequemlichteit der 
an Bord befindlichen, manchmal über 
2600 Personen zählenden Menschen- 
menge beitragen. Die Elektricitijt ist 
in weitestem Miner an Bord in An- 
wendung gebracht, um eine sichere Na- 

tfaigierung Les Schiffes zu gewährlei- 
ten. 

So befindet sich auf der Brücke ein 
Apparat, welcher gen-ou angibt. ob 
alle wafserdichtsen Thüren an Bord ge- 
schlossen sind oder nicht. Ein Plan 
auf diese-n Apparat zeigt die Lage je- 
:er einzelnen Thür und ift mit jeder 
derselben durch einen Contalt verbun- 
den. Es befinden sich an Bord 40 
dieser Thüren, von denen 21 Fallthiii 
ren in den Maschinen- und Kesselriius 
men unter der Wasserlinie, uns-s 19 
Klappttjitren im Unter- nnd Haupt- 
deci liegen. An jeder dieser Thürenj 
Ehe-findet sich ein weisser-dicht nmichiosses 
user uuurar:, mos utccs, socllld I TLIJUY 
schli-,eßt eine Lampe aus kein auf der 
Brücke angehrachten Tahl an en: riin 
set wir-, so daß man sofort s: her 
kann ob alle Thüren ordnunagmäßk a 

geschlossen sma. 
Um Die Mannschafien im Nothfall 

sofort an Deck zu rufen ooer um sie 
auf ihre Posten bei Scho: tenmancioern 
etc. zu beorderm ist ein Alarmsyfte ern 
von 36 Wettern ana bracht, welche in 
allen von der Mannschaft bewohnten 
Räumlichkeiten angeordnet sinoc Dr ese 
Alarmglocken sind in zwei »:-rom 
treise eingeschlossen In vern einen 
Stromireis liegen 12 Weder, vie in 
den Kessel- und Maschinenraumen so- 
rvie in oem Dynamo- und Idean teuer- 
raum, atso überall oa verthe: lt sinI, 
wo sich wasseroichte eFallthiiren befin- 
den. Jm zweiten :romtreis lieaen 
24 Weder, die iiher das aanze Schi ff 
vertheilt sind und für die Alarmiruna 
ver ganzen Besaszung dienen. 
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Ott- Oetset sichrer 
Jn London st eine staathetannte 

Persönlichkeit, obert Malcolrn Kern 
Ier 42 Jahre lang Richter am Stadt- 
gericht war, gestorben. Mr. Cam- 
missioner Kerr war ein Mann von 

ausgeprägter Eigenart; seine Methode 
Recht zu sprechen, erinnerte oft an den 
Kalt-i unter Eiern Palmhaum Er hatt-. 
ein-e unüherrvindiiche Ahne: guna gegen 
lange Reden ver Anwalt-e und saate 
:in«st: »Jeder junge Mann am Geri cht 
denkt heute, er sei ein Demosthene5.« 
Er war-,insolae seiner heißer-sten, far- 
tastischen und witziaen Aus-spräche 
aber auch infolge seiner richterlichen 
Fähigkeiten weit uno breit bekannt· 
Gewissenlose Geloverleiher hatten eine 
gesunde urcht vor ihm, und er war 
sicherlich r Schrecken aller Uebelthii- 
ter, vie vor ihn kamen· Einst sagte 
er zu einem Processirendem 

»Wer-den Sie niemals klagbar, ganz 
gleich welches der Beweggrund sein 
mag Sie thun besser daran, Ihr 
Geld zu verlieren als zu silagen In 
der Regel steckt man das Geld in vie 
Taschen der Rechtsanwälte, und das 
ist vie schlechteste Art, wie man Geld 
ausgeben kann.« 

Ein anderer Aussprw von ihm 
Lautetc umnt .s-.-—m ch ch 
lacutete »Man soll jedes Geschäft 
schriftlich machen. Federn sino billig, 
Tinte ist billig und Papier ist hillia. 
Die Leute widersprechen sich so viel, 
dasz allmählich jede aeschäftlicheTrans- 
attton schriftlich gemacht werden muß. 
Sogar wenn man ein kleines Laih 
Brod haust, wird man einen schrift- 
lichen Lieserungischein dasiir nehmen 
müssen, damit sich kein Widerspruch 
erhebt.« 

Oder: »Ja dem· Augenblick, in dem 
man alt Fremder&#39; in Dotter landet, soll 
man das san flische Gesei dannen 
lernen, das M ich weiß, Bis sent 

Menranp getan-It hat.« 

etluns Miss- anAndUEIÆ Mit- IPITW mit 

»Es-z sit-THE W ZZT 
tim- ets MM ers-«- Eis-n 

tust-G uw 
Etwan w Musik 

f das ,,einzige« Kreid. 

Eine ungarische Ballgeschichte von A- 
o o n S e r r z i t. 

Wies ed karn, daß Vittor von hal- 
way das I äulein Christine Nutznie- 
lni geheim t — obschon er den gan- 
zen Winter der schönen helene Balle 
den Hof gemacht hatte — war ein Ge- 

- heimniß, über welches man sich in ge- 
wissen Kreisen &#39;die Köpfe zerbrach. 

Die Thatsache war jedoch unan- 
sechtbar. 

Viktor heinathcte Christine, die ein- 
zige von den frei-en Töchtern der Frau 
Neszinelyi, die noch zu haben war. 

Nach der Vermählung unternahm 
das junge Paar eine Reise nach Ita- 
lien. Und da wir in der angenehmen 
nge uns befinden, daß wir das Ge- 
heimniß dieser Ehe tennen, wollen wir 
auch die Neugierde unserer Leser be- 
iriedigen. 

Viktor wollte Helene deshalb nicht 
als Frau, weil sie während des Kar- 
nedals sehr viele Kleider aufs-tauchte 
während Christ-ine, die liebe gute Chri- 
stine, die ganze Ballsaison rnit einem 
einzigen Kleide durchmachte, welches 
die Mutter ialler Mittter, die alte Frau 
Neszmelyi, stets mit unerschöpflicher 
Erfindungsgabe fiir sede Gelegenheit 
passend umzugestalten wußte. 

Am 6. Januar stürzte sich Viktor 
in den Strudel des beginnean Kar- 
nedalä mit der sestenAdsicht, dem un- 

gemätchlichen Junggesellenzustand 
Lebewohl zu sagen und iam letzten 
Fasschingsdienstaq sich mit einer-Schön- 
heit zu ver-loben. Er sing an, die Balle 

) der Reihe nach zu besuchen; schon auf 

) 
dem zweiten Ball wurde er durch einen 
Freund mit der Familie Balla be- 

s kannt, deren Tochter Helene zu den 
i schönsten jungen Damen-gehörte und 
Tdie Seligkeit, den Stolz der Mutter 

aus-machte Natürlich hatte dieser auch 
nichts dagegen, wenn Helene einen 
großen Toilsettenluxus cntfaltete —- 

zumal die herrlichen Rohen das rei- 
zen-de Wesen so prächtig lleideten! 

Dieser übertriebewe Luxus wollte 
Viktor gar nicht behagen. Helene gefiel 
ihm sehr, es hätte nicht viel gefehlt 
urtd sein herz wäre in Fesseln geschla- 
gen worden, wenn sein Verstand ihm 
nicht bei Zeiten zugesiiistert hörte: 
zSie ist nichts siir Yichxspsind auch 
ccilic BLI. TDLXCNERI OllilNZ Heü CW Um 

r, so gestatten sie :och nicht den Be foip einer so theuren, unbernitteiten 
Frnu!« 

Eso lani es, das; jede neue Toilette 
Helenenä statt feine Empfindungen zu 
steigern, auf dieselben nur erkalten: 
:vitt:e, und·oas-« zur großen Verwun- 
derung der Frau Balsa, die Bekannt- 
schaft zu teinein »Berh«al:niß« führen 
wollte. 

So prachtliebend helene, so eins-ach 
Christine. 

Jn der Zvischenpause begegnete er 
einein Ballberichterstatter der ihn mit 
den Worten anrede.e: »Ach, Sie ina- 

chen Fräulein Christine Neszmelyi den 
Hon Jch gratulire. Ich rathe Ihnen, 
dieselbe zu heirathen Sie werden es 
nie bereuen!« 

»Wer sind denn diese Neszinelyis 
eigentlich?« 

»Frau Neszinelyis ist eine sehr eb- 
reniverthe Dame welche ihre Töchter 
rascher unter »die spube bringt, als 
jede andere Mutter-. 

»Ha: sie denn schon mehrere ver- 

heirathet?« 
»Ja-vohl, bereits sechs, und setzt 

tonirnr die.siebentc an die Reihe-, und 
Zu Hause warten noch zwei auf den 

Freier." 
»Sie hat zoohl ein Zaubermittel?« 
»Alleroings! Während andere Miit- 

:er sich schämen «-viirden, wenn ihre 
Töchter zwei Bälle in einem und dein- 
ielben Kleide besuchen wollten und 
ihnen deshalb für jeden Ball eine neue 
Robe anfertigen lassen, um durch den 

Glanz der Toilette die junge, heiraths- 
lustige Herrenwelt zu blenden, läßt 
diese Frau ihre Tochter den ganzen 
Katneoal hindurch stets nur in einein 
Kleide einhergehen.« 

»Jn »einem« Kleide?« 
»Es erscheint Ihnen unmöglich, und 

doch ist dem so; fragen Sie sie nur 

selbst; sie wird es Ihnen gern erzäh- 
len. Sobald das eine Kleid nicht mehr 
herholten will, keiner Umarbeitung 
mehr fahia ist, muß Fräulein Res - 

melyi zu tanzen aufhören — für sie 
bat dann der ermval sein Ende er- 

reicht.« 
»Das ist aber ein ebenso schöner, 

wie seltener Fall!&#39;· rief Vittor begei- 
stert. 

s- e e 

Seit jener Zeit interessirte die Fa- 
milie Redzmelhi un eren Vittoe sehr- 
Er unterhielt sich r- init der Mutter 
Ehristineni und die Aeuherungen be- 
stätigte-i dollaus die Aussagen des Be- 
richterstatters 

«Einsachheit ist mein Lebensniotto!« 
sagte die Danie. »Er über den« heu- 

Lnxusi Sehen ie, mein herr, 
risiine ist bereits heute Juni zwei- 

tennrai in dieser Zai on aus einenr 
Dase, nber isuner in inselben Neid. 
Ihrr das Irrungen-in und der Auf- 

pas macht einen Unterschied. be- 
se die übrigen Mtter ni ine se es mitihr ihrem Gen-i en vereinbaren 

Weinen, so viel Geld eitlen-er zmn 
sen irr-auszuwerfen ,gnädiae stattl« M XI iltor eng anssdeie we an, zuin gr n Even milie Bällascm hu naht-m U der d a 
jenes kleidet jeder lqen nnd sich 
sit W siegen n zn til-re- 

seugez ed Ob Dur hrung dessen. 
was Frau Regmlhir in gesagt hohe 
in der Iht mälglichf ei. 

G war 

Sie besuchmzin viele Mille, er begeg- 
nete Thriftine sehr oft tin-a sie trug 
stets dasselbe Kleid. Allerdings war 

dasselbe oft so modernisirt und aufge- 
ardeiiet, daß er es lauen wieder er- 
kannt hätte — hoch die Mutter Chri- 
stinens war gleich bei der ana, um 

ihm die Geheimnisse der taum- 
phose zu erklären. 

Diese unvergleichliche, seltene, ja 
wunderbare weibliche Erfkndungsgahe 
rief das Erstaunen Vitwrs hervor- 
Doch sollte das Unglaubliche noch ge- 
schehen. Auf einem Balle trat ein un- 

geschickter Tänzer den ganzen unteren 
Theil As Kleides Christinens ab. 

Na, jetzt ist«-Luni der Herrlichkeit 
vorbei! Nun wir-a wohl ein neues 
Kleid herholten müssen! Jch hätte 
gern Luft, Christinen ein solches zu 
laufen. 

Doch, oWunderl Beim nächsten 
Balle vernahm er aus dem Munde der 
Mutter, daß das jetzige Kleid wieder 
das frühere fei. Sie setzte ihm mit 
großer Sachkenntnisz auseinander 
aurch welcheVerwanolunaen das Kleid 
gegangen fei, wie geschickt sie das Ieh- 
lende ergänzt habe. und so weiter... 

Das entschied 
Da ihm Christine auch sonst gefiel, 

faßte er den Entschluß, um ihre Hand 
zu werben. Keiner war glücklicher als 
er bei der Hochzeit! Das Bewußtsein, 
eine sparsame Gattin heimgeiiihrt zu 
haben gereichte ihm zur höchsten Be- 
friedigung 

Die Fliti erwachs- n slosfen dahin una 

nach Beendigung de: Hochzeitsreise 
nahmen die Werttage der Ehe ihren 
Anfang. 

Und miiden Werltagen tauchten 
auch diverje Rechnungen, namentlich 
für Rohen, auf und zwar in einer 
recht ftiarten Ausgabe Es war merk- 
izciiraig, daß die junge Frau sich plötz- 
lich so sehr veränderte. Während sie 
vor derEhe, wie man weiß, den ganzen 
Karnedal über fich mit einer einzigen 
Toilekte hegniigte, zeigte sie jetzt eine 
gewaltige Lust zum Wechseln ihrer 
Kleider. Jhr Hauptoergniigen bestand 
darin, die Pariser Modelle zu statu- 
ten. Rohen und Hüte Schuhe, hand- 
fchuhe und Sonnenschirrne — von vie- 
Z--«cI-lII.-ln Juno-L- I- -;- »Du-»- fus- 

« ...... ».. v.....,, -- 

kommen-. 
Viktor stznd vor einem unerklärli- 

Öen ltiiitbiel 
Gelegentlich emer Xamilienunten 

baltunq mren alle sieben Schwäger 
gemiithlich zusammen-, un: Viktor er- 

griff die Gelegenheit, um seinem Her- 
zen Luft zu machen. 

Die sechs Zchmiiger brach-In in ein 
schallend-es Gelächter aus. 

»Was soll Jus bedeuten?« fragte 
Viktor. 

»Na,&#39;· sagte d:rE-ine, «e5 istamii- 
sang, daß Du ebenso in dies-Falle ge- 
ganaen bist, wie ivir." 

»Jn die Falle gegangen? Meint 
Jer das »eine« Kleid?" 

»Juki-onl! Was versteht der Mann 
vqn dem Firlefanz der Frauen! lem 
kann man Alles weis-, machen. Und 
der Schlauheit einer Schwiegermutter 
ist keiner gewachsen! Wir glaubten 
alle, Haß die acht bis zehn Kleider, in 
denen je eine Ioch:er den Karneval 
mitrmchte, nur eine einzig-e Robe seien! 
Es war aber nur derselbe Stoff, der 

zu den Kleidern verarbeitet wundes« 
Viktor ließ den Kopf sinken. 
»Dost; ist dies ein Familienaeheiw 

niß,« saate der ausllärende Schwaget 
»Wir pflegen ess- nur demjenigen, wel- 
cher berits Mi:glied der Familie ist, 
Zu verrathen« 

So leb’ denn wohl! 
Novellette von Max Träumer. 

Jn der malerisch vor dem Stadt- 
part gelegenen Villa des Geheimen 
Medizinalrathes Dr. Gründerg fin- 
det zur Geburtstagsseier der Haus- 
frau eine lii ende Reunion statt. 
Künstler, le rte, Ossizieve, Ge- 
burts- und Geldaristotraten,- alles 
bunt durcheinander. Die Tafel des 
prun«thasten, othi chen Speisesaals 
ist soeben ciu eho n. Settschaien, 
know-M blitzendes Silbergeräth, 
suntelnder Krystall, welkende Blu- 
men, zerbröekektes Weißbrod, alles 
steht, liegt unordentlich aus blenden- 
dem Damast umher. Betäubende, 
schwere Parsiiins schwängern die 
Lust. Lataien in lila Sammet- 
lidwen aelpen lautlos crus und ein« 

Die älteren herrschasten plaudern, 
zwanglos gruppirt, pcomeniren vor 
der Freitreppe irn Pakt aus und ab- 
Einzelne Herren rauchen, entriren ein 
kleines Jen. 

Die Flügelthiiren zum Rebensaal 
sind weit geöffnet. Drittean berau- 
schende Weisen ertönen, die junge 
Welt huldrgt dein Tanze. 

sterbende Schultern unt- Arme 
schimmern, lichtsarbene Seide rauscht 
lachende Augen strahlen nnd seid-net 

gerät-entsank duldet. Ein Plaudern« 
und litten, ein wogende- 

Du irre-redet Glanze der großen 
Lüsten 

Da ht, obs n vie «unge Welt 
elber art en? t, ein undernd 

neu nnd I itsern durch den Saal. 
Ein Streits-s Walzer beginnt, 
und Orcs m hem, der schneidige 
andessitrasiien führt die i 
stidlsairertu Mo Wert in die M 
lieu der Tanzenden 

Ein blendend schönes, tm s Zu 
tanaenlchlente e e- Pucrt M 

W MIWXPEHDE 
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nrtt dein ertttdkrstischen, stolzen Ge- 
.cht und das vornehme, verständ 
chsne Mädckyn ini schwarzen dnftenss 

den Titlltssitz das den wundern-du 

M Kais, den seiten Nacken- 
die n, chlanten Arme frei läßt. 
Jeit legt der Offizier den Arm uin 
den dieqsamen Körper des Mädchens 
und nach den feurigen schmetzenden 
Tanzmeisen gleiten sie dahin. 

Ein leises, unterdriicktes Abt geht 
durch die Reihen der Zuschauer und 
pausirenden Tänzer. und ein geflü- 
stertes »on dit" kursirt. Man erwar- 
tete jeden Tag die Verlobung. Da 
kam viel Schönheit und Geld zusam- 
men. 

Das feine Rassegesicht der jungen 
Künstlerin ist bleich. seh- bleich. Und 
als der Ofsizier die schlank behende 
Gestalt fester, leidenschaftlich-r um- 

faßt, berauscht von der Schönheit des 
aeliebsten Mädchens, berauscht von 
den feurigen Klängen, dem leichten, 
seligen Klopfen des Champang, PM Beiden noch im Bun, da schiikßt 
sie fiir einen Moment die großem- 

«Mchtichwcrrzen Augen; der feine 
Kopf, nrit dem bräunlich-dunklen 
Haar-, in dein eine matt-weiße Rose 
dustet, sinkt in den Nacken, die Lip- 

n öffnen sich in undervußtet Sehn- 
ucht — nur einen Augenblick. Da 

besinnt sie sich, und eine jähe Verän- 
derung geht über das schöne Antlitz. 
Mitten im Tanz hält sie inne. 

»Jiihren Sie mich, bitt-, zum Pia 
Gras Throta, ich —- rnir ist ni t 
wohlt« 

Wie aus seligem Traum erwachend, 
willsahrt der junge Ofsizier ihrer 
Bitte. Ein besorgter Blick streift 
das todtenblasse Gesicht seiner Part- 
nierin, sucht erschreckt die großen, fie- 
berhaft glänzenden Augen« um die sich 
tief-bläulich Ringe zieizem 

»Um Gott —- was ist Ihnen, gnä 
— was ist Ihnen, Ada?« 

»Die Lust, Gras, ist erstickend, be- 
llemmend, der Wein s-« 

,,Gestatten Sie, Ada, daß ich Sie 
ein wenig vor der Freitreppe an die 
weiche, reine Abendluft führe? Dort 
wird Ihnen besser werden« 

Sie nickt. 
»Ja lassen Sie uns gehen!« 
Draußen lieat der Part, stumm, 

mit schweren, süßen Düften. Furbige 
Lampions, weißes Glühticht, erhellen 
ihn- Der Springbrunnen auf dem 
Rasen vlätschert leise, träumerisch; 
die Brunnennnmphe hebt sich gespen- 
stisch ab vorn dunklen Lorbeer- 
gezljschz M-.s,·,, rege-« L« 
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foizier stehen. Seine Brust hebt 
sich, senkt sich stürniisch. Das schön-, 
aber selbst harte Gesicht des Mannes 

zuckt21 in. leidenschaftlicher Bewegung. 
» du&#39;s- 
Da wehrt ihm eine leuchtend weiße 

Hand. 
Halte-n Sie ein, Gras, eb’ es zu 

spät ist! Jch « ich habe Ihnen zu- 
vor etwas zu sagen!« 

Heiser, spröde tlinat der Ton, in 
dem das schöne Mädchen spricht. »Ich 
habe heute Nachrichten oon Haus be- 
kommen. Die Gruben meines Va- 
ters, des großen Börsenmatadors, 
sind oertrachtz wir sind ruinirtl Noch 
weiß es da drinnen Niemand. Sie 
aber, Guido, Sie mußten es wissen! 
Ich reise morgen in der Früh. Leben 
Sie daher wohll« 

Aus dem dunklen Gesicht des Man- 
nes ist alle Farbe gewichen. Er hat 
die Unterlippe zwischen die Zähne ge- 
tiemmt und steht in peinoollster 
Qual. 

»Ada! Entselilich Ada! Und nie, 
niemals wiedersehen?« 

»Mein Gott! Ich-— 
Er zögert-— schweig t 
Jn athenrloser Erwartung hängen 

die Blicke des Mädchens an den Lip- 
pen des Mannes, als nahe die Ent- 
scheiduna über Leben und Tod. Die 
feinen Nasenslüael beben leise, die 
großen Augen blicken plöhlich ioie er- 

loschon. 
Er schtveigtl 
Da springt ein harter Zug ihr um 

den schön geschwungenen Mund. 
»Nun Gras,« so erwidert sie ruhig, 

uwd ein Lächeln huschte iiber die er- 
starrten Muskeln. »das ist so Men- 
schenschicksal. Und das Schlimmste 
ist&#39;s noch nicht« 

Da tönt aus der Nebenvilla, deren 
Fenster aeössnet sind, eine weiche 
Frauenstsimime herüber, die zur Ma- 
oierbeerleitung singt. Schwermiithig, 
trauria klingt es hinaus- 
»So leb’ denn wohl, du stilles haust 
Ich zieh« betrüsbt oon dir hinaus; 
So leb’ denn wohl, denn ich muß fort, 
Noch nicht bestimmt. an welchen Ort.« 

Und das junge Mädchen, zur Seite 
des Ofsiiiers, wendete sch jäh. 

»Lassen Sie uns hineinaehenl Mir 
ist schon bessert« 

Und stumm gehen sie in das Haus, 
in die tachende, wogende Menge zurück. 

Er hat also nicht gest-ro .n, nun, 
da er wußte, daß der Nirn us ihres 
Reichthurns zerstört. —- Sie hatte ihn 
nur auf die Probe gestellt und sehen wollen, ob die Liebe des Grasen hr 
allein gehörte. —- Der Traum vom 
Glück war zu Endez es war vorbeit 

Am folgenden Morgen ge eine 

glitt-nie, überniichtig aus hende 
rauengestalt im grauen Reisenrantel 

aus dem Perron der weiten Bahn- 
hosshalle aäl nnd nieder. Der Er - 

eures-ist in ns Minuten fällt Eine 
internationale ellschast 

,eht umher, lacht, scherzt, nimmt 

:hhier und da rinnt eine beimliche 
Das einig-nie, junge Mädchen aber 

beobachtet nicht was mn vo 
das Gesicht iss ruhte-, Lesung-geä, 

M 
der Blick in die Ferne gerichtet CI 
sieht daher auch nicht, wie aus die 
ältliche Dienerin, die ihr die M nd 
eine braune Reisetasche trägt, pls 
lieh ein hochaewachsener Herr int 
uilanzug zugeht, und der Frau ein 
Billet und einen Strauß mangels-e 
Rosen über-giebt 

Dann verschwindet er in der-. 
Menge. .l 

Der Fernzug braust seht in die 
Haue Saat-ges Steiukohtknvampl.. 
lötnrendes haften, lautes Begrilßen, 
Ab«schiednehmen. 

« 

Die alte Dienerin, die von der · 

lräntlichen Gemralswittwe, hei der 
vie junge Bildhauerin während ihrer s 
Sttwienzeit gewohnt, ihr Zur Aus- k- 
wartung gestellt worden, so gt ihr ins 
Coupe, reicht ihr die Decke, die Tasche 
und will mit hasttgen Worten dann 
auch Bries und Blumen überreichen. 

Da leate sich ein eisiger Zug über 
das Gesicht des Mädchens. 

»Ich habe nichts Derartigee zu er- 
warten! Behalten Sie nur die Blu- 
nie-al« 

Und die schmalen Hände zerreißen 
das Co vert in tleine Stücke, die aus 
den Ba- nsteig rieseln. 

,,Agdieu, Dorotheat Mög« es Jhnen 
gut Sehen, und grii n Sie mir auch 
zu ause die Excelle z nochmals!« 

» ieu, gniidiges Fräulein, und 
glückliche Reise — werd’ die Empfeh- 
lung bestellen!" —- — 

Die drei Minuten Aufenthalt stnld 
oerstrichen. Der Expresz sent st in 
Bewegung. Jn den Samnketpoltem 
einer der Couues lehnt jetzt die junge 
Künstler-in mit todtenhlassem Antlitz. k- 
Sie sieht nicht mehr hinaus, als der 
Zug langsam die Halle verläßt, sieht 
nicht in die hohe Männergestalt, die 
dem Zuge nachblictt und mit einer 

giftgischen Bewegung dann sich wen- 

Auch er, der Gras, ist etwas bleich 
geworden, als er bemerkt, wie die i 
feinen Hände verächtlich seinen Ab- 
schiedsgruß zerpflücken. 

Er zuckt die Achseln Ieicht unt-NR Und die dunllen Augen des 
chene, das einsam, mit zertrümmertens 
Hoffnungen, m die Welt hinaussiihrt," 
zunächst dem Vaterhaus entgegen, 
starren thriinenlos auf tie Wand des 
Eoupes. Und die bleichen Lippen 
sliistern leis: »So leh’ denn wohll« 
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-.».Dj- Gkichichse MAX-MS You 
ikrigchen 1iiiiiiug in Berlin. Das 
Mehl mäckst aus dem Felde als Ge- 
treiltce Wenn es geivacksen und aus- 
gerissen ist wird es gehörig verdro- 
schen. Sodann gemahlt und giebt eine 
große mehlige Masse. Das Weiße 
kommt nach die Stadt, woras seines 
Weißbrodt fabritziert wird, das 
Schwarz-e dient als Schwarz- oder 
Landbrodt zur nothdiirstigen Nah- 
rung fiir den Doisleuten Jch esse 
beides nicht gerne höchstens Weißes 
sehr dick beschmiert. Wohingegen die 
Verwendung des Mehles zu Kuchen 
die einzigst richtige ist, das heißt wenn 
man das Mehl mit Maaßen nimmt 
und viel Butter, Zucker, Zitrone,iinan- 
del und Nohsinen und mehreres andere 
smackhaste hinzufiicht. Das Gantze 
nennt man Eichengebacken und schmeckt 
bei uns hochsein. 

Sonst ist mit das Mehl nicht viel 
los. Außer zu das schon angeführte 
Brodt dient es auch zu Suppen, die 
Abends irrthiimlicher Weise als Kin- 
derspeihse derabreicht werden. Dieses 
ist eine Unsitte aus Billigkeit. Und 
ten Kind iss’t de Mehlsuppen gern , 

manche ohne Haue gar nicht« Weil te 
blos nach Mehl schmecken. Laatschig 
sagt unsere Joa, aber Mama läßt sich 
davon nicht abbringen. Wenn ich aber 
mal Kinder habe, die kriegen teine 
Mehlsuppe und keine Haue davor; es 
lohnt sich nicht. Aber das Mehl muß 
sein, schon wejen &#39;die Müllers, die aus- 
schließlich davon leben. Sie zeichnen 
sich durch Gesundheit und weiße Farbe 
aus. Weil allenö an sie klehben 
bleibt. Sie sind sehr verbreitet, in 
Berlin giebt es eine gantze Müller- 
strasze. 

Und was ich nicht verstehe, daß man 
um daß dumme Mehl so viele Um- 
stände macht. Jn eine breiiche Ma 
verwandelt, und als sogenannteSpei e 
verabreicht, schmeckt es scheußlich und 
ziehe ich Moonpiehlen vor. Manna 
benutzt das Mehl, wenn sie mit Po a 
im Theater und in Gesellschaft gest. 
Sie hat es in eine kleine, schöne Dohse, 
die in ihre Waschto·elette steht und 
womit sie vor dein piegel geht und 
si das Gesicht mit das Mehl betupft. 
Aber sie wischt ei mit das Handtuch 
immer gleich wieder ab, also must es 
auch da nicht gut sein, das Mehl. Die- 
ses ist die Geschichte deMtehles. 

sittsame-seen 
Jemand, der recht viel Zeit hatte, 

zählte kürzlich sämmtliche Briesmars 
ten, welche von dem ersten bis aus 
den heutigen Tag ausgegeben worden 
sind, tin-d stellte fest, daß dies ge en 
13,900 Sorten seien. biet-on enteil- 
len 3974 allein aus England und seine 
Eoloniem so«dasz also das hritische 
Reich von siins Brief-starken immer 
zwei als sein Eigenthum in Anspruch 
nehmen kann. Von den anderen 
Staaten steht Amerita mit M 
Brietmarten an der Sdihr. Von 100 

veåsechtedenen Sorten Brief-mitten ent- 
sa n ihrer auf Amerita 33.7, aus 
Europa 24.3, Atten 18.6, Usrtta 17. 
Von den eingan Ländern besinnt 
die meisten orten von Briesmarten 
die Vereinigten Staaten, nämlich 287, 

gami salzlnesckonien mit Fig Saldo-· 
ox in . ruauah un bannt-at intt je As. Die thenekste Briestnarle hat die Insel Mantua-. 

it 
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